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Liebe Kolleginnen  
und Kollegen,

die Tarifverhandlungen liegen hinter uns, 
die Landtagswahl vor uns. Beide Ereignisse 
haben Auswirkungen auf unseren Berufs-
alltag in der Schule. An beiden konnten/
können wir mitwirken, oder es auch lassen. 
Einige von uns haben sich vom vergange-
nen Dezember bis zum Februar am Arbeits-
kampf beteiligt und waren in Schwerin 
oder Hamburg, um für bessere Löhne zu 
streiken oder zu demonstrieren. Sie haben 
sich, obgleich im großen Streikzug mitlau-
fend, als Einzelpersonen als wirkmächtig 
empfunden, weil sie sich mit ihrem Gesicht 
und mit ihrer Arbeitsniederlegung einem 
größeren gemeinsamen Ziel zur Verfügung 

stellten. Auch bei der Wahl des neuen Landta-
ges im September wird es auf die Einzelpersonen ankom-
men, die mit ihren Stimmen die Verhältnisse im Parlament 
neu ordnen. Es geht immer um mein eigenes Engagement, 
wenn sich was in meine Richtung ändern soll. Das predigen 
wir tagaus, tagein unseren Schülerinnen und Schülern und 
reden ihnen zu, mehr Mathe zu lernen, damit sich ihre 
Mathenoten bessern.

Und wer macht uns Mut? Wer nährt in uns den Glauben, dass 
sich Dinge bessern können, wenn wir nur unverzagt und aus-
dauernd an ihnen arbeiten? Wer hebt uns den Blick über die 
Enttäuschungen hinweg? Und über eine Welt hinaus, die an 
so vielen Stellen mutlos macht?

Vielleicht der Rückblick auf das selbst Geschaffte, vielleicht 
die Kraft durch Freunde, vielleicht die Dankbarkeit und 
Wertschätzung, die einem entgegengebracht wird? Viel-
leicht das Wahlergebnis der Ungarn vom letzten Sonntag, 
vielleicht die aufbrechende Schönheit des Frühlings, viel-
leicht die halbe Stunde in der Sonne mit einem Kaffee am 
Freitagnachmittag? 

Wir vom VBE möchten Ihnen an 
dieser Stelle mal Danke sagen, 
dass Sie uns schon so lange die 
Treue halten und unsere 
gewerkschaftliche Arbeit so 
schätzen. Lesen Sie in dieser 
Ausgabe von den Engagements 
in unseren Regionalgruppen, 
von Gewalt und Inklusion an 
den Schulen, von einem regen 
Jungen VBE, von viel ehrenamt-
licher Arbeit für unsere Sache 
und von vielem anderen.

Kommen Sie gut voran, 
Ihr Gottfried Hägele

+ + + Vorwort + + +

Gottfried Hägele
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mit den Osterferien liegen bereits die letzten längeren 
Ferien in diesem Schuljahr hinter uns und die Prüfungs-
phase in den Abschlussklassen ist in vollem Gang. 
Anhand der Prüfungsergebnisse wird in der Auswertung 
im nächsten Schuljahr eingeschätzt, ob wir in unserem 
Schulsystem vorangekommen sind oder eben nicht. 
Aber reicht das aus? Natürlich sind da noch die Zahlen 
der Schülerinnen und Schüler, die ohne Abschluss die 
Schule verlassen, und die Ergebnisse externer und inter-
ner Studien. Gibt das ein wirkliches Bild unseres Bil-
dungssystems wieder oder ist es nur eine Momentauf-
nahme? Man kann bestimmt unterschiedlicher Meinung 
sein. Genauso werden nach der Veröffentlichung einer 
Bildungsstudie, egal, wer diese in Auftrag gegeben hat, 
die Ergebnisse unterschiedlich interpretiert bzw. gedeu-
tet. Letztendlich bleibt das, was wir, die Lehrerinnen 
und Lehrer, die Schülerinnen und Schüler, täglich in der 
Schule erleben. Und auch wenn die beiden unterschied-
lichen Gruppen nicht immer die gleiche Sichtweise 
haben, sind sie sich in dem Punkt einig, dass unser Bil-
dungssystem viele Baustellen hat, um nicht zu sagen: 
eine einzig große Baustelle ist. Der Landesschülerrat hat 
vor einigen Wochen eigene Umfrageergebnisse zu KI 
unter der Schülerschaft in der Landespressekonferenz 
vorgestellt. Daraus wurde geschlussfolgert, dass Schü-
lerinnen und Schüler zu wenig auf das Leben mit KI vor-
bereitet werden und Schule hier den Bildungsauftrag 
nicht erfüllt. Sie haben Recht. Aber richtig ist auch, dass 
unsere Zeit so schnelllebig ist, dass es gar nicht möglich 
ist, in der Kürze der Entwicklungssprünge in den Schu-
len hinterherzukommen. Neben den technischen Vor-
aussetzungen müssen Lehrpläne umgeschrieben und 
vor allem die Voraussetzungen geschaffen werden. Dazu 
gehören auch die Fortbildungen der Lehrkräfte. Und da 
sind wir schon bei einem der größten Probleme. Unsere 
Schulen haben keine Reserven, weder finanzielle noch 
zeitliche. Und wie beim Beginn des Computerzeit-All-
tags in unseren Schulen bleibt es dabei, dass sich die 
Lehrkräfte in ihrer Freizeit die Voraussetzungen selbst 
aneignen müssen, um einigermaßen Schritt halten zu 
können. Das ist ein großes Dilemma in unserem Bil-
dungssystem, weil es auf Kante genäht ist. Somit kön-
nen wir noch so viele Ergebnisse unserer Schulen in vie-
len Studien unterschiedlich interpretieren. Wir kommen 
nicht weiter, wenn wir nicht bereit sind, ehrlich zu analy-
sieren und einen großen Änderungswillen haben. Der 
PISA-Schock hatte zwar kurz wachgerüttelt und zu eini-
gen richtigen Maßnahmen geführt, aber dann ging es 
schnell im alten Trott weiter. Wie soll man wachrütteln?

Liebe Kolleginnen und Kollegen, ich lese gerade ein 
interessantes Buch mit dem Titel „Tyrannei der Gleich-
heit, Für mehr Gerechtigkeit in Schule und Gesellschaft“ 
von Mathias Brodkorb und Klaus Zierer. Der eine Autor 
wird vielen als ehemaliger Bildungsminister in M-V noch 
bekannt sein, der andere Autor ist Erziehungswissen-
schaftler aus Bayern.

Dass alleine schon der Titel provokant ist, 
dürfte bei dem Autor nicht überraschen. 
Mit Sicherheit ist es auch gewollt, positiv 
zu provozieren, um über unser Bildungs-
niveau und unser Bildungssystem nach-
zudenken. Und wenn eben der PISA-
Schock schon verraucht ist, bedarf es 
vielleicht gerade so eines provokanten 
Buches, um der Debatte um unser Bil-
dungswesen wieder Leben einzuhauchen. 
Wenn genau das gelingt, haben sie, 
glaube ich, genau das erreicht, was sie 
mit diesem Buch erreichen wollen. Man 
muss den Autoren ja nicht in all ihren 
Argumentationen folgen. Das ist 
bestimmt auch nicht deren Absicht. Aber darüber nach-
denken, wäre schon viel wert. Oder wie es bei uns im 
VBE heißt: Nachdenken ist gut – Vordenken ist besser. 
Ich gebe zu, ich bin erst am Anfang des Buches, habe 
aber schon dort so einige Randnotizen gemacht. Der Ist-
Stands-Analyse kann ich in vielen Punkten folgen. Wir 
Deutschen sind aus meiner Sicht Weltmeister in 
Schwarz-Weiß-Färberei, entweder ist alles gut oder alles 
schlecht. Manchmal erlebt man das auch in der Inter-
pretation unseres Bildungssystems. Für einige ist alles 
schlecht, andere sehen alles in Weiß. So fehlt mir auf 
den ersten Seiten des Buches bei der Beschreibung des 
Ist-Standes die Schönfärberei mancher verantwortli-
chen Bildungspolitiker. Gerade das ist eines der größten 
Hemmnisse. Ich bin schon auf den Rest des Buches 
gespannt. Interessant wäre es auch zu wissen, was ein 
ehemaliger Bildungsminister mit der beschriebenen 
Betrachtung heute im Bildungssystem ändern würde, 
wenn er noch in Verantwortung 
wäre. Das werde ich wohl nicht in 
dem Buch finden, da die Autoren 
Änderungsvorschläge wohl aus-
geschlossen haben. Der Ansatz 
des Buches ist richtig. Zitat: 
„Wann immer in Deutschland 
etwas schiefläuft, wird das Bil-
dungssystem zu Hilfe gerufen. 
Was Eltern und Politik versäumt 
haben, soll von den Lehrern als 
Ausputzern der Nation wieder-
gutgemacht werden.“ Und im 
Vor- und Dankeswort heißt es: 
„Bildung ist uns wichtig. Sie ist 
der Schlüssel zu Wohlstand 
und individuellem Glück sowie 
der Garant für unsere Demo-
kratie.“

Bleiben wir bei der letzten 
Aussage. Wir haben in diesem 
Jahr Landtagswahlen. Es ist 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

Michael Blanck
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gut, dass wir in einer Demokratie leben. Die Älteren 
unter uns werden sich noch an Wahlen erinnern, die 
weit weg von demokratischen Strukturen waren. Mit 
jeder Woche, die vergeht, werden wir den Wahlkampf 
deutlicher spüren. Natürlich werden wir uns die Wahl-
programme der Parteien ansehen und den Bildungsbe-
reich genauer unter die Lupe nehmen. Spannend wird es 
nach der Wahl in Bezug darauf werden, welche Regie-
rungskoalitionen möglich sein könnten. Bei den letzten 
Wahlen auf Bundes- wie auf Landesebene hörte man 
von verantwortlichen Politikerinnen und Politikern häu-
fig den Satz: „Wir haben verstanden.“ Unsereins fragt 
sich: „Haben sie wirklich verstanden?“ Und nach vier 
oder fünf Jahren bleibt die Einschätzung: „Was hatten 
sie verstanden?“. Interessant wird es immer, wenn Par-
teien von der harten Oppositionsbank auf die Regie-
rungssitze wechseln, wenn Politikerinnen und Politiker 
mit einem Mal in der Verantwortung sind und das alles 
umsetzen oder korrigieren könnten, was vorher in der 
Opposition vorgeschlagen oder vehement kritisiert 
wurde. Das Ergebnis sieht häufig anders aus. Mit einem 
Mal erscheint alles weiß, was vorher noch schwarz war. 
Und damit schließt sich der Kreis zum Beginn meines 
Beitrages. Machen Sie sich selbst ein Bild über das, was 
in den letzten fünf Jahren geschafft und was nicht 
geschafft wurde. Informieren Sie sich zeitig über die 
Ziele der Parteien.

Bis zur Landtagswahl sind aber noch ein paar Wochen 
Zeit, die mit intensiver Arbeit gefüllt sein werden. Ich 
wünsche Ihnen für die letzten Wochen des Schuljahres 
alles Gute. Und vor der Landtagswahl werden wir auch 
noch unseren Norddeutschen Lehrkräftetag haben. Viel-
leicht sehen wir uns dann am 12. September in der Stadt-
halle Rostock. Die Anmeldeseite wird noch in diesem 
Schuljahr geöffnet. Kommen Sie gerne mit Ihrem gesam-
ten Kollegium im Rahmen eines Schilf-Tages. Es lohnt 
sich bestimmt. Und da verspreche ich nicht zu viel.

In diesem Sinne verbleibe ich.

Ihr

Michael Blanck
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Was im VBE MV ehrenamtlich geleistet wird – 
so ganz nebenbei…
Teil 1 „Stellungnahmen zu Verordnungsentwürfen“

Der VBE ist die größte Lehrkräftegewerkschaft im Deut-
schen Beamtenbund. Der Landesverband MV mit Sitz in 
Schwerin versteht sich als Interessenvertretung seiner 
Mitglieder an den Schulen des Landes. Aber wie so oft, ist 
der breiten Öffentlichkeit die Bandbreite des Engage-
ments einer Gewerkschaft nicht gänzlich klar. Neben den 
klassischen Aufgaben wie die Vertretung der Mitglieder-
interessen, die Teilnahme an Tarifverhandlungen, die For-
derungserhebung zur Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen, etc stehen viele weitere Aufgaben an. Eine dieser 
Aufgaben, die wenig im Rampenlicht von Presse und 
Spotlight steht, möchte ich heute kurz vorstellen. Sie 
nennt sich „Stellungnahmen zu Verordnungsentwürfen“. 

Das muss ich kurz erklären: Immer wieder laufen die 
Gültigkeiten von ministeriellen Verordnungen im Bil-
dungsbereich ab oder sie müssen den aktuellen Gege-
benheiten angepasst werden. Dann kommt es oft vor, 
dass das Ministerium einen Entwurf an die Gewerkschaf-
ten und Verbände schickt und um Stellungnahmen bit-
tet. Dieses Prozedere erfolgt im Rahmen der gesetzlich 
vorgeschriebenen Verpflichtung, alle Gesetze und Ver-
ordnungen in ein öffentliches Anhörungsverfahren zu 
geben. Die Öffentlichkeit, also auch die Gewerkschaften, 
können nun selber entscheiden, ob sie sich dazu äußern 
oder nicht.

Im VBE MV gibt es eine kleine Gruppe ehrenamtlicher 
Mitglieder, angeführt von Maria Stöckel, die sich seit 
geraumer Zeit diesen Anfragen widmen (davor hat es jah-
relang federführend Michael Blanck gemacht). Sie nennen 
sich die Arbeitsgemeinschaft Recht und lesen so gut wie 

jeden Verordnungsentwurf durch, vergleichen diesen mit 
dem aktuellen Verordnungstext und messen Inhalt, Wort-
laut und Reaktion an der gegebenen Alltagswirklichkeit 
an Schule. Wohlgemerkt – es sind alles Lehrkräfte, upF/
mpF oder Alltagshelfende, die neben ihrer Erwerbsarbeit 
seitenlange Verordnungstexte wälzen, darüber beraten 
und dann eigene Gedanken dazu formulieren.

Ganz aktuell bittet das Ministerium um Stellungnahmen 
zu den Entwürfen zur neuen Leistungsbewertungsverord-
nung und zur Versetzungsverordnung. Maria Stöckel und 
ihre fleißigen Mitstreitenden der AG Recht haben alleine 
nur zur Leistungsbewertungsverordnung zehn Seiten (!) 
Stellungnahme geschrieben! Was für ein Engagement! 
Welche Ernsthaftigkeit hinter diesen Stunden mit 
Rechtstexten steckt, kann man nur bewundern und nicht 
hoch genug wertschätzen.

Die ungekürzten Stellungnahmen des VBE werden in 
unregelmäßigem Turnus auf den internen Mitgliederbe-
reich der VBE MV-Website zum Nachlesen gestellt.

Hier drucken wir einen kurzen Auszug aus der zehnseiti-
gen Stellungnahme zum Entwurf der Leistungsbewer-
tungsverordnung. Ob die formulierten Hinweise und 
Bewertungen in den endgültigen Verordnungstext Ein-
gang finden, bliebt natürlich offen.

Ein großes, wertschätzendes Danke an alle, die das 
immer wieder leisten! So ganz nebenbei. 		

gh

Stellungnahme des Verbands Bildung und Erziehung (VBE M-V) zur Verordnung zur Neuregelung 
der einheitlichen Leistungsbewertung an den Schulen des Landes Mecklenburg-Vorpommern 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wir, der Verband Bildung und Erziehung Mecklenburg-Vor-
pommern, bedanken uns für die Möglichkeit der Stellung-
nahme zur Verordnung zur Neuregelung der einheitlichen 
Leistungsbewertung an den Schulen des Landes Mecklen-
burg-Vorpommern. 

Im Allgemeinen begrüßen wir als Verband die Motivation 
der Neuregelung der einheitlichen Leistungsbewertung 
mit dem Ziel redaktioneller Anpassungen bzgl. der Ver-
wendung geschlechtergerechter Sprache sowie der deutli-
chen Strukturierung im Sinne einer Handlungsabfolge. 

Dass die Grundlage für die Neuregelungen eine Abfrage an 
Schulen war, ist ein gelungener basisdemokratischer und 
konstruktiver Ansatz. Es wäre in diesem Zusammenhang 
nur wünschenswert, wenn die Ergebnisse bzw. die Aus-
wertungen dieser Abfrage Teile der Begründung wären. 

Das Vorziehen des §2 zu Beratungs- und Informations-
pflichten ist sinnhaft und betont deren Relevanz. In Absatz 
2 wird festgelegt, dass zum 30.11. und zum 30.04. eine 
Information zum erreichten Leistungsstand erfolgen soll. 
Dies ist an sich in Ordnung. Inwiefern es notwendig ist, 
pauschal zu beiden Terminen eine Notenübersicht in 
Papierform zur Verfügung zu stellen, erschließt sich uns 
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nicht. Wenn die Erziehungsberechtigten über ein digitales 
Notensystem tagesaktuell Zugang zu den Noten der Schü-
lerinnen und Schüler haben, ist ein Ausdruck überflüssig 
und darüber hinaus ökologisch und ökonomisch bedenk-
lich.  Vor allem in Bezug auf den verpflichtenden 
Gesprächstermin spätestens am 15.03. ist ein Notenaus-
druck noch weniger sinnvoll, da kurz zuvor mit den Halb-
jahreszeugnissen ein aktueller Leistungsstand an die 
Schülerinnen und Schüler sowie Erziehungsberechtigten 
ausgehändigt wurde. In Absatz 3 wird die Verpflichtung 
beschrieben, die Erziehungsberechtigten bei deutlicher 
Leistungsverschlechterung nachweislich zu informieren. 
„Deutliche Leistungsverschlechterung“ ist ein sehr dehn-
barer Begriff. Im Zusammenhang mit der Neuregelung der 
Verordnung zur Versetzung, zur Kurseinstufung und den 
Wechsel des Bildungsganges ist die Definition von Verset-
zungsgefährdung unklar formuliert. Eine Gefährdung der 
Versetzung liegt nicht erst bei einem Notendurchschnitt 
von 4,5 in einem Fach vor und schon gar nicht bei einem 
Durschnitt von 4,5 über alle Fächer. Hier ist es zwingend 
notwendig, dass schulinterne Regelungen zur Anzeige von 
Versetzungsgefährdungen möglich gemacht werden. 
Schließlich regen wir an, in diesem Zusammenhang der 
Vollständigkeit halber „deutliche Leistungsverbesserun-
gen“ aufzunehmen. Denn auch in diesem Zusammenhang 
können individuelle Fördermaßnahmen notwendig sein 
oder schulorganisatorische Umstrukturierungen vollzogen 
werden (z.B. Wechsel der Niveaustufen, zielorientierte 
Angebote in flexiblen Stunden). Abschließend ist es in die-
sem Zusammenhang sinnhaft, wenn die Schulen zu den 
deutlichen Leistungsverschlechterungen und -verbesse-
rungen Regelungen zur Information der Schülerinnen und 
Schüler sowie ihrer Erziehungsberechtigten treffen kön-
nen. Dies gilt umso mehr vor dem Hintergrund der Ver-
meidung von nicht messbarer Mehrarbeit der Lehrkräfte 
und hier insbesondere der Klassenlehrkräfte.  

...
 
Um die Belastung der Schülerinnen und Schüler zu redu-
zieren ist bspw. die Zahl der Klassenarbeiten im Zusam-
menhang mit schriftlichen Lernerfolgskontrollen, die pro 
Tag und pro Woche geschrieben werden dürfen, begrenzt. 
Dies ist im Grundsatz richtig. Zu Bedenken ist hier jedoch, 
dass die derzeitige Formulierung eine dritte Klassenarbeit 
pro Woche bzw. eine zweite Klassenarbeit am Tag völlig 
ausschließt. Im schulischen Alltag kann es dann zu Proble-
men kommen, wenn Klassenarbeiten oder auch schriftli-
che Lernerfolgskontrollen nachgeschrieben werden. An 
den Schulen gibt es meist einen zentralen Zeitpunkt für 
das Nachschreiben. Hat eine Schülerin oder ein Schüler an 
diesem Tag bereits eine Klassenarbeit geschrieben, ist ein 
Nachschreiben von verpassten Klassenarbeiten oder 
schriftlichen Lernerfolgskontrollen somit untersagt. Daher 
regen wir folgende Formulierung von §5 Absatz 2 Satz 3 
und 4 an: „An einem Tag soll (…) In einer Woche sollen 

(…).“ Dadurch wären Ausnahmen zulässig, die nicht nur im 
Sinne der unterrichtenden Fachlehrkräfte, sondern auch 
im Sinne der Schülerinnen und Schüler sind. Dass Klassen-
arbeiten, wie in Absatz 3 beschrieben, nach zwei Wochen 
korrigiert sein sollen, ist unstrittig; dass diese jedoch nach 
zwei Wochen zurückgegeben werden sollen, geht, auch 
wenn es eine Soll-Norm ist, an der schulischen Realität 
vorbei. Aspekte der Schulorganisation wie A- und 
B-Wochen, Nachschreibetermine, Projekttage etc. 
machen es teilweise unmöglich, die Arbeiten zurückzuge-
ben, obgleich diese korrigiert sind. Daher kann „und 
zurückgegeben“ aus unserer Sicht gestrichen werden. Die 
zeitnahe Rückgabe der Arbeiten geht mit der Korrektur 
einher und bedarf keiner zusätzlichen Erwähnung. 

Die in §5 Absatz 4 dargestellten Regelungen zur Archivie-
rung von Klassenarbeiten sind in der Kosten-Nutzen-
Rechnung völlig unverhältnismäßig und führen zu neuen 
Verwaltungsaufgaben der Lehrkräfte: 

	◼ Wo sollen die Arbeiten archiviert werden? Aus daten-
schutzrechtlicher Perspektive darf dies nicht in der 
häuslichen Umgebung der Lehrkräfte geschehen, 
sodass in den Schulen die Klassenarbeiten aufbe-
wahrt werden müssten. 

	◼ Widersprüche gegen Jahres-, Übergangs- und 
Abgangszeugnisse, welche Verwaltungsakte darstel-
len, können nur gegen das Zeugnis an sich bzw. eine 
Endnote erhoben werden und nicht gegen einzelne 
Klassenarbeiten. Daher erschließt sich uns der Zweck 
der Archivierung nicht. Nicht immer sind es Klassen-
arbeiten, die zu Zeugniswidersprüchen führen. Und 
für die wenigen Ausnahmen einen solchen Verwal-
tungsaufwand zu betreiben, ist unverhältnismäßig. 

	◼ Sowohl bei der Kenntnisnahme der Erziehungsberech-
tigten als auch im Zuge des Nachweises der Aushändi-
gung der Klassenarbeiten an die Schülerinnen und 
Schüler müssen zwingend digitale Lösungen mitge-
dacht werden und Erwähnung in der vorliegenden 
Verordnung finden. 

...
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Vorstellung neugewählter Personalräte 2025
Susann Meyer

1. Wer bist Du?
Ich bin Susann Meyer und unterrichte an der Regionalen 
Schule „Heinrich Schütz“ in Rostock. Meine Fächer sind 
Informatik in den Klassen 6 bis 9 sowie Deutsch und AWT 
in meiner 7. Klasse, die ich als Klassenlehrerin begleite. 
Im VBE bin ich seit 2013 aktiv und engagiere mich seit 
Dezember 2025 als stellvertretende Bundesvorsitzende 
und als Landessprecherin des Jungen VBE MV.

2. Wo arbeitest Du mit im Personalrat?
… im Lehrerhauptpersonalrat beim Bildungsministerium, 
in der Fachgruppe Regionale Schule.
 

3. Welche ist Deine Stammschule?
… die Regionale Schule „Heinrich Schütz“ in Rostock.

4. �Welche (Erst-)Eindrücke hast Du von der 
Personalratsarbeit seit Juni 2025?

So ganz „Erst“-Eindrücke sind es bei mir nicht mehr. Ich 
bin seit 2017 im Personalrat und kenne die inhaltliche 
Arbeit. Trotzdem fühlt sich jede neue Wahlperiode ein 
Stück weit anders an: neue Gesichter, neue Themen und 
neue Dynamiken im Gremium. Was mir seit Juni 2025 
besonders auffällt, ist die Bandbreite der Themen, die 
häufig parallel auf dem Tisch liegen. Von Einzelfällen, bei 
denen es für die Kollegin oder den Kollegen um sehr viel 
geht, bis hin zu Grundsatzfragen, die das ganze Land 
betreffen, ist vieles dabei. Und was sich über all die Jahre 
nicht verändert hat: das Vertrauen, das einem entgegen-
gebracht wird. Wenn sich jemand meldet, dann meistens, 
weil er nicht mehr weiter weiß. Das ernst zu nehmen und 
gleichzeitig den Blick fürs große Ganze zu behalten, 
bleibt die eigentliche Aufgabe.

5. �Beurteile die Wichtigkeit von 
Personalratsarbeit durch den VBE.

Für mich gehört beides untrennbar zusammen. Gewerk-
schaftsarbeit ohne Personalratsarbeit bleibt nur graue 
Theorie. Erst in den Gremien wird aus so mancher unserer 
Forderungen konkrete Mitbestimmung. Der VBE lebt 
davon, dass Kolleginnen und Kollegen vor Ort Verantwor-
tung übernehmen und Themen aus dem Schulalltag 
direkt dorthin tragen, wo beratschlagt und entschieden 
wird. Genau deshalb finde ich, dass Personalratsarbeit 
bei uns im Verband noch mehr Sichtbarkeit verdient. 

Hinweis:
Mit Ihrem Mitgliedsbeitrag erhalten Sie ein umfang-
reiches Leistungspaket von uns. Wir bitten Sie, uns 
jede arbeitsvertragliche Statusänderung, die Auswir-
kungen auf den Mitgliedsbeitrag hat, zeitnah anzu-
zeigen. Wir können nachfolgende Leistungen für Sie 
nur gewähren, wenn Sie entsprechend Ihrer Anstel-
lung / Verbeamtung den entsprechenden Beitrag an 
den VBE MV entrichten. 

1. �Wir vertreten die Interessen unserer Lehrkräfte und 
Angestellten und informieren umfassend und 
regelmäßig über unser Engagement im Austausch 
mit der Bildungspolitik.

2. �Wir kämpfen in Tarifverhandlungen für faire 
Bezahlung und bessere Arbeitsbedingungen.

3. Wir bieten Rechtschutz im Berufsleben.

Folgende Beitragsordnung gilt seit 2016:
1. E11, A11 und höher: € 15.-
2. bis E10, A10, 2/3-Stelle und weniger: € 10.-
3. Ruheständler, Rentner, Pensionäre, Elternzeit: € 7.-
4. Referendare, Studierende: € 1.-
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MV vor der Wahl
Die Wahl zum neunten Landtag Mecklenburg-Vorpom-
mern wird voraussichtlich am 20. September 2026 statt-
finden. Leider liegen derzeit noch keine Wahlprogramme 
der Parteien vor, aber zur kommenden Ausgabe des 
REPORT werden wir eine kleine Synopse veröffentlichen, 
wie die Parteien die Schul- und Bildungspolitik gestalten 
wollen. Informieren Sie sich aber natürlich auch selbst 
schon vorab!

Die Einkommensrunde TV-L 25/26 ist Geschichte – 
hier ist das Ergebnis
„Am Ende einer sehr schwierigen Tarifrunde steht ein 
tragbarer Kompromiss, dem die Bundestarifkommission 
nach langer Diskussion ihre Zustimmung gegeben hat. 
„Beharrlichkeit und Geschlossenheit haben uns gegen-
über einem extrem schwierigen Verhandlungspartner am 
Ende den Erfolg gebracht“, bilanzierte dbb Chef und Ver-

handlungsführer Volker Geyer. „Normalerweise findet 
man einen Kompromiss gemeinsam. Bei diesem Kompro-
miss ist das Besondere, dass wir ihn sehr, sehr mühsam 
gegen eine gestaltungsunwillige und sperrige Tarifge-
meinschaft deutscher Länder (TdL) erringen mussten.“

 
Entgeltsteigerungen im Detail:

Die Entgelte erhöhen sich wie folgt:
	◼ ab dem 1. April 2026 um 2,8 %, mindestens jedoch 100 Euro
	◼ ab dem 1. März 2027 um weitere 2 %
	◼ ab dem 1. Januar 2028 um weitere 1 %
	◼ Sonstige dynamisierte Entgeltbestandteile erhöhen sich 

ab dem 1. April 2026 um 2,82 %, ab dem 1. März 2027 um weitere 2 % 
und ab dem 1. Januar 2028 um weitere 1 %

Quelle: dbb news, Nr. 33 Februar 2026, Titelseite.

Zukunft ist,  
was wir daraus machen.

Aktuell VBE MV
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Regionalgruppe Schwerin / Nordwestmecklenburg

Fortbildung für 
örtliche Personalräte
Wir haben bereits im vergangenen Jahr eine spannende 
Informationsveranstaltung zu Gesetzen, Erlassen und 
Verordnung erleben dürfen. Bei leckeren belegten Bröt-
chen und viel Kaffee wurden die Erfahrungen als örtlicher 
Personalrat ausgetauscht und Ideen für Dienstvereinba-
rungen und Personalversammlungen formuliert. Diese 
Veranstaltung wollen wir nun nochmals durchführen und 
freuen uns auf einen guten Austausch.
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Regionalgruppe Schwerin / Nordwestmecklenburg

Fortbildung sowie 
Mitgliederversammlung 
der Regionalgruppe SN/
NWM
Am 08.10.2026 um 15:30 Uhr findet eine Fortbildung zum 
Thema Finanzen und Recht statt. Im Anschluss wollen 
wir eine  Mitgliederversammlung der Regionalgruppe 
SN/NWM durchführen. Neben Berichten aus der Ver-
bandsarbeit und Einblicken in aktuelle bildungspolitische 
Themen stehen insbesondere die Wahlen der Regional-
gruppenleitung sowie Delegierte für die Frauenvertre-
tung  und den jungen VBE auf der Tagesordnung.

Die aktive Mitwirkung im Verband lebt vom Engagement 
seiner Mitglieder. Verbandsarbeit bietet die Chance, die 
Interessen von Lehrkräften zu bündeln, bildungspoliti-
sche Prozesse mitzugestalten und die Rahmenbedingun-
gen von Schule und Unterricht nachhaltig zu verbessern. 
Daher ist die Teilnahme an der Mitgliederversammlung 
und den Wahlen von besonderer Bedeutung.

Weitere Informationen zum genauen Ablauf sowie zum 
Veranstaltungsort werden rechtzeitig bekannt gegeben.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme und den gemeinsamen 
Austausch.

Regionalgruppe Vorpommern-Greifswald

Neues aus der Regionalgruppe 
Vorpommern-Greifswald
Da wir nächstes Jahr alle gemeinsam unseren nächsten 
Verbandstag begehen, möchten wir uns im Herbst zu 
einer Mitgliederversammlung treffen, die wir möglichst 
mit einer kurzen Fortbildung kombinieren wollen. Auf der 
Versammlung werden wir auch die Delegierten zum Ver-
bandstag auswählen. Interessenten können sich so schon 
langfristig auf den Höhepunkt in Güstrow einstellen. 
Außerdem sind wir in der Planungsphase weiterer Fortbil-
dungsangebote. Seit längerem befinden wir uns mit der 
Regionalgruppe Vorpommern-Greifswald in Zusammen-
arbeit, um ein Terminangebot der Deutschen Rentenver-
sicherung für die Thematik Rente zu bekommen. Ferner 
bemühen wir uns um Kontakte zur Unfallkasse, die Veran-
staltungen zu Rechtsfragen in der Schule anbietet. Wei-
terhin können wir zu jeder Zeit wieder eine Führung im 

Historisch-Technischen Museum in Peenemünde anbie-
ten, die zuletzt in der Pandemiezeit unter dem Kranken-
stand litt, oder auch Rundgänge im dortigen Außenge-
lände mit entsprechenden geschichtlichen 
Hintergrundinformationen.

Wir freuen uns auch über Emails an die Geschäftsstelle 
des VBE, um Wünsche und Meinungen zu unseren Pla-
nungen entgegenzunehmen oder Interessierte zur Mitar-
beit zu gewinnen.

In diesem Sinne wünschen wir allen Kolleginnen und Kol-
legen ein erfolgreiches Frühjahr mit produktiven und 
zufriedenstellenden Wochen in der Prüfungszeit.
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Jetzt oder nie: Frauen. Macht. Demokratie.
Bericht vom 13. dbb bundesfrauenkongress 2026

Mit über 300 Teilnehmerinnen und Teilnehmern hat der 
13. dbb Bundesfrauenkongress 2026 unter dem Motto 
„Jetzt oder nie: Frauen. Macht. Demokratie.“ ein klares 
Signal gesetzt: Gleichstellung ist keine Option, son-
dern eine demokratische Notwendigkeit. Diese duldet 
keinen weiteren Aufschub.

Maria Stöckel, als stellvertretende Vorsitzende im Prä-
sidium, leistete tolle Arbeit und repräsentierte den VBE 
MV. Als Delegierte nahmen Susann Meyer und Anne-
Marie Rohr teil.

Parität als Schlüssel zur Demokratie
Eindringlich und mit starken Worten wurden die Grund-
bedingungen echter demokratischer Teilhabe benannt: 
Ohne paritätische Repräsentation von Frauen in Politik, 
Verwaltung und Gesellschaft bleibt Demokratie unvoll-
ständig. Das Motto des Kongresses war dabei Programm 
– denn die Zeit des Abwartens ist vorbei. Die Botschaft in 
den Zwischengesprächen und in der Podiumsdiskussion 
lautete unmissverständlich: „Einfach machen.“ 

Erfolgreiche Wahl des Bundesvorstands der Frauen
Ein weiterer Höhepunkt des Kongresses war die erfolgrei-
che Wahl des neuen Geschäftsführendenbundesvor-
stands der Frauen. Das gewählte Gremium steht für Kon-
tinuität und Aufbruch. 

Im Grundgesetz klar – in der Realität unsichtbar
Dass es dabei viel zu tun gibt, zeigten die Festreden und 
die Podiumsdiskussion mit aller Deutlichkeit. Frauen-
rechte stehen im Grundgesetz – schwarz auf weiß, klar 
und unmissverständlich. Doch im politischen Alltag und 
in vielen männlich geprägten Entscheidungsstrukturen 
scheinen sie noch immer nicht angekommen zu sein. Der 
Kongress machte keinen Hehl daraus: Dieser Wider-
spruch zwischen verfassungsrechtlichem Anspruch und 

gelebter Wirklichkeit ist kein Versehen, sondern Ausdruck 
strukturell verankerter Ungleichheit.
Besonders scharf fiel die Kritik am Begriff der „Lifestyle-
teilzeit“ aus, der in jüngster Zeit zur Abwertung von Care-
Arbeit und  eben auch Frauen führt.

Hohe politische Aufmerksamkeit erfuhr der Kongress 
durch die Festrednerinnen: Sowohl die Bundesjustizmi-
nisterin als auch die Bundesfamilienministerin sprachen 
zu den Delegiertinnen und unterstrichen damit den Stel-
lenwert, den die Bundesregierung der Gleichstellungspo-
litik – zumindest dem Anspruch nach – beimisst. Ihre Bei-
träge wurden mit Interesse, aber auch mit kritischem 
Blick aufgenommen: Worte allein reichen nicht, so der 
Tenor im Saal. Es braucht Taten.

Wichtige Beschlüsse für die kommende Legislatur
Die Antragsberatung brachte eine Reihe wegweisender 
Beschlüsse hervor, die die politische Agenda der dbb Bun-
desfrauenvertretung für die nächsten Jahre definieren 

werden. Im Mittelpunkt standen Forderungen 
nach verbindlicher Parität, nach konsequenter 
Umsetzung bestehender Gleichstellungsge-
setze sowie nach einem entschlosseneren Vor-
gehen gegen diskriminierende Sprache und 
Strukturen in Politik und Verwaltung. „Wir 
werden uns jetzt breit machen!“ verspricht 
Milanie Kreutz die Vorsitzende der Bundes-
frauenvertretung.

Ausgelassene Festveranstaltung am Abend
Zwischen inhaltlich dichten Kongresstagen 
kamen die Teilnehmerinnen am Abend bei 
einer stimmungsvollen Festveranstaltung 
zusammen. Bei Musik, guten Gesprächen und 
bester Stimmung wurde gefeiert – was gefeiert 

werden sollte: Solidarität, Stärke und der gemeinsame 
Wille, Demokratie wirklich für alle zu gestalten.

Zusammenfassend lässt sich sagen: Der 13. dbb bundesfrauenkon-
gress hat gezeigt: Die Frauen im öffentlichen Dienst lassen sich 
nicht vertrösten. Sie benennen Misstände klar, wählen ihre Ver-
tretung entschlossen und beschließen konkrete Forderungen. Jetzt 
oder nie – das gilt nicht nur als Motto. Es ist ein Versprechen.
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Junger VBE MV
Von uns – für Euch – fürs Land

Referat Frauen

Mythos: „Beamtinnen und Beamte sind 
in jedem Fall weisungsgebunden.“
Es ist Montagmorgen, und als Deutsch- und Geschichts-
lehrerin kommt man in die Schule. Dort erfährt man, dass 
die Sportkollegin krank sei und man in der 5. Stunde ihren 
Sportunterricht in der Turnhalle übernehmen solle. 
Schnell tauchen Zweifel auf: Was passiert, wenn sich ein 
Kind verletzt? Darf ich den Unterricht ablehnen? Anderer-
seits muss der Schulbetrieb weiterlaufen – kann ich über-
haupt Nein sagen? Schließlich bin ich doch Beamtin …

Grundsätzlich unterliegen Beamtinnen und Beamte der 
sogenannten „Folgepflicht“. Laut § 35 Satz 2 BeamtStG 
heißt es: „Beamtinnen und Beamte haben bei organisato-
rischen Veränderungen dem Dienstherrn Folge zu leis-
ten.“ Gleichzeitig bestimmt § 36 Satz 1 BeamtStG jedoch, 
dass man für die Rechtmäßigkeit des dienstlichen Han-
delns persönlich verantwortlich sei. Daraus kann ein 
Spannungsverhältnis zwischen der Pflicht, Weisungen zu 
befolgen, und der eigenen Verantwortung für rechtmäßi-
ges Handeln entstehen. Was kann man also tun?

Besonders wichtig ist in diesem Kontext § 36 Satz 1 
BeamtStG: „Bedenken gegen die Rechtmäßigkeit dienst-
licher Anordnungen haben Beamtinnen und Beamte 
unverzüglich bei der oder dem unmittelbaren Vorgesetz-
ten geltend zu machen (…).“ Diese Vorschrift bildet die 
Grundlage der sogenannten Remonstration. Sie berech-
tigt und verpflichtet Beamtinnen und Beamte, Einwände 

gegen aus ihrer Sicht rechtswidrige Anweisungen zu 
erheben.

Eine Remonstration kann mündlich oder schriftlich erfol-
gen, indem die eigenen Bedenken gegenüber der Schul-
leitung vorgebracht werden. 

Wer also als Deutsch- und Geschichtslehrerin Zweifel an 
der Durchführung des Sportunterrichts hat, kann auf die-
sem Weg seine Bedenken äußern.

 

 

Von Agnes Krüger

Gesetz zur Regelung des 
Statusrechts der Beamtinnen 
und Beamten in den Ländern 
(Beamtenstatusgesetz – BeamtStG)
§ 35 Folgepflicht

Gesetz zur Regelung des 
Statusrechts der Beamtinnen 
und Beamten in den Ländern 
(Beamtenstatusgesetz – BeamtStG)
§ 36 Verantwortung für die 
Rechtmäßigkeit
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#Du. Ja, genau du.
Gibt Verwaltung den Takt vor?

Du stehst zum ersten Mal vor deiner eigenen Klasse und 
fragst dich, warum dir das keiner im Studium beigebracht 
hat? Du kommst abends nach Hause, hast einen Stapel 
Hefte auf dem Tisch und fragst dich, wann du eigentlich 
mal zur Ruhe kommen sollst? Du hast deine erste Eltern-
sprechstunde hinter dir und merkst: Zwischen Theorie 
und Lehrerzimmer liegen Welten?

Wir. Der Junge VBE MV.

Wir sind die jungen Lehrkräfte im Verband: Studierende, 
Referendarinnen und Referendare, junge Lehrkräfte aus 
allen Schularten. Wir kennen die Baustellen, weil wir mit-
tendrin stehen: zu viele Stunden, zu wenig Zeit, zu wenig 

Anerkennung, zu viel Bürokratie. Und wir wissen: Jam-
mern hilft nicht. Mitmachen schon!

Deshalb mischen wir uns ein. Wir bringen unsere Themen 
in den Landesverband, in den Bundesverband, in die 
Politik. Wir organisieren Austausch, Fortbildungen, Akti-
onen. Wir hören zu, wenn jemand Rat braucht, und wir 
werden laut, wenn jemand uns übergehen will. Kurz 
gesagt: Wir sind der Teil vom VBE, der nicht wartet, bis 
die Dinge besser werden, sondern anfängt, sie besser zu 
machen.

Und das Beste: Du musst nichts mitbringen außer Lust, 
dabei zu sein. Keine Erfahrung nötig, keine Reden halten, 
kein Vereinsmeierei-Gefühl. Nur du, deine Perspektive 
und ein Netzwerk, das dir den Rücken freihält.

Save the Date: Die Nacht des Jungen VBE
11. September 2026, ab 16:00 Uhr

Ein Nachmittag voller Input und Austausch, danach ein 
gemeinsamer Abend mit gutem Essen und noch besseren 
Gesprächen. Die Nacht des Jungen VBE ist der Termin im 
Jahr, um Leute kennenzulernen, die den gleichen Wahn-
sinn erleben wie Du – und die Lust haben, gemeinsam 
etwas daraus zu machen.

Und am Tag danach geht’s direkt weiter: Am 12. Septem-
ber 2026 findet der Norddeutsche Lehrkräftetag statt. 
Den Hauptvortrag hält Raphael Kirsch zum Thema „Kri-

senfest im Schulalltag“ – ein Thema, das uns alle betrifft 
und bei dem man garantiert mit neuen Impulsen nach 
Hause geht. Zwei Tage, ein Netzwerk, jede Menge Input 
für deinen Schulalltag. Besser lässt sich ein Wochenende 
kaum nutzen.

Alle Teilnehmenden erhalten eine Teilnahmebescheini-
gung, die vom IQ M-V als Fortbildung anerkannt ist. Und 
für VBE-Mitglieder gibt es einen deutlich reduzierten Teil-
nahmebeitrag.

Junger VBE MV
Von uns – für Euch – fürs Land

Susann Meyer, Sprecherin des Jungen VBE MV  Foto: Fanny Topfstedt
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(Die Anmeldung zum Norddeutschen Lehrkräftetag erfolgt separat.)

Achtung: Die Plätze für die Nacht des Jungen VBE sind stark begrenzt. Wer dabei sein will, sollte sich schnell melden. 
First come, first served.

Anmeldung für die Nacht des Jungen VBE und Infos:
Über Instagram, per Mail direkt bei mir:
S.Meyer@vbe.de (dafür einfach den QR-Code scannen) 
oder telefonisch in unserer
Geschäftsstelle unter 0385 / 55 54 97.

Junger VBE MV. 
Weil unsere Schulen unsere Zukunft sind.

Susann Meyer
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#�9 Förderpläne, 7 Differenzierungsstufen, 
1 Kopierkontingent: Die Mathematik des Scheiterns

Oder: Wie man Inklusion macht, ohne dabei Papier zu verschwenden

Es ist Montagmorgen, 5:30 Uhr. Ich sitze im Arbeitszim-
mer und bereite die Mathestunde für heute vor. Thema: 
Division mit Rest. Klingt simpel, oder? Für eine normale 
vierte Klasse wäre das auch simpel. Aber ich habe keine 
normale vierte Klasse.

Ich habe 22 Kinder. 
Davon haben 9 massive Förderbedarfe.

Zwei Kinder mit schwerer LRS, die bei normaler Schrift-
größe kapitulieren. Ein Kind mit Hörgerät, das den 
Schriftspracherwerb nachholt und dessen Lesekompe-
tenz irgendwo zwischen Klasse 1 und 2 pendelt. Max und 
Tom mit emotional-sozialer Entwicklungsstörung, die 
ohne visualisierte Aufgaben und klare Strukturen sofort 
aussteigen. Ein Kind mit schwerer Lernbehinderung, für 
das Division mit Rest ungefähr so erreichbar ist wie ein 
Physikstudium. Ein Kind mit ADHS, das nach drei Minu-
ten abgelenkt ist, wenn die Aufgaben nicht knallkurz und 
bewegungsfreundlich sind. Ein Kind, das – formulieren 
wir es diplomatisch – aufgrund mangelnder häuslicher 
Förderung immer noch nicht lesen und schreiben kann. 
Und eine rumänische Schülerin, die kaum Deutsch 
spricht, während ich leider kein Rumänisch spreche.

Willkommen in der Realität der Inklusion 2026.

Ich rechne mit: Für diese EINE Mathestunde brauche ich 
mindestens sieben verschiedene Arbeitsblatt-Versionen. 
Sieben. Für 45 Minuten Unterricht.

	◼ 1. Niveau „Standard“ – für die 13 Kinder, die einfach 
nur normal viertklassig sind

	◼ 2. Niveau „Anspruchsvoll“ – für Lena und die ande-
ren, die unterfordert sind

	◼ 3. Niveau „LRS“ – größere Schrift, klarere Struktur, 
für zwei Kinder

	◼ 4. Niveau „Visualisiert“ – mit Bildern und Symbolen 
für Max, Tom und das ADHS-Kind

	◼ 5. Niveau „Lernbehinderung“ – Aufgaben auf 
Klasse-1-Niveau mit Anschauungsmaterial

	◼ 6. Niveau „DaZ“ – Bildkarten (Addition und Subtrak-
tion im Zahlenraum bis 10) und einfachste Sprache für 
die Rumänin

	◼ 7. Niveau „Basisalphabetisierung“ – für das Kind, 
das noch Buchstaben lernt

Pro Version brauche ich 2-3 Kopien. Das sind mindestens 
22 Blätter. Für EINE Stunde. NUR an Differenzierung, das 

normale Anforderungsniveau für die restlichen Kinder ist 
hier noch gar nicht mit drin. 

Und jetzt kommt der Knaller: Mein Kopierkontingent.

Rettet die Eisbären! (Aber nicht die Lehrkräfte)

Unsere Schule hat sowas wie einen negativen Wettbe-
werb gewonnen. Wir sind die „Schule mit dem höchsten 
Kopierverbrauch“ weit und breit. Der Träger ist 'not 
amused'. Meine Schulleiterin bekommt Ärger dafür – und 
gibt das Kopierkontingent an uns weiter. Nicht weil sie es 
will. Sondern weil sie zwischen Träger und Realität einge-
klemmt ist und irgendwie beide Seiten zufriedenstellen 
muss.

Für mich persönlich spricht unser hoher Kopierverbrauch 
für eines: Wir differenzieren ordentlich. Wir setzen För-
derpläne um. Wir machen Inklusion, wie sie sein soll. Ich 
habe noch keine Kollegin am Kopierer erlebt, die 25 
weiße Blätter kopiert, damit sie leere Notizzettel hat. 

Aber für das Schulamt spricht es für: Verschwendung.

Wunderbar! Die Bürokratie ist auch für Klimaschutz. Ich 
bin auch für Klimaschutz. Wirklich. Die Eisbären sollen 
leben, die Wälder sollen grün bleiben, und Greta Thun-
berg hat in vielem recht.

Aber: Wer bitte hat entschieden, dass ausgerechnet mein 
Kopierkontingent die Welt rettet?

Ich darf pro Schuljahr X Kopien machen. (Die genaue 
Zahl verrate ich nicht, sonst weint jemand.) Das klingt 
nach viel. Bis man nachrechnet:

	◼ 22 Blätter pro Mathestunde
	◼ 6 Mathestunden pro Woche
	◼ = 132 Kopien pro Woche, nur für Mathe
	◼ Dazu Deutsch (mindestens genauso differenziert)
	◼ Dazu Sachunterricht (auch differenziert)
	◼ 	Dazu Vertretungsstunden (oft fachfremd, also: neue 

Materialien)
	◼ 	Dazu spontane Arbeitsblätter, weil das Buch für 90% 

der Klasse unbrauchbar ist

Ergebnis: Im Oktober bin ich durch. Komplett.

Der Rest des Schuljahres? Wird zu Hause gedruckt. Mit 
meinem Drucker. Meinem Papier. Meinem Toner. Meinem 
Strom. Meinem Geld.
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Steuerlich absetzbar? Theoretisch ja. Praktisch ein büro-
kratischer Albtraum, der mehr Zeit kostet als die drei 
unbezahlten Überstunden, die ich eh schon für die För-
derpläne investiere.

Die Alternativen (alle absurd)

Natürlich könnte ich Alternativen nutzen. Theoretisch. 
Schauen wir uns die mal an:

Alternative 1: Alle Kinder bekommen dieselben 
Aufgaben
Klingt effizient! Nur ein Problem:

Das würde bedeuten, dass:
	◼ die Rumänin vor einem deutschsprachigen Text sitzt, 

den sie nicht versteht
	◼ das lernbehinderte Kind vor Divisionsaufgaben sitzt, 

die es nie lösen wird
	◼ die LRS-Kinder vor winziger Schrift kapitulieren
	◼ Max und Tom sofort aussteigen, weil keine Visualisierung
	◼ Lena sich nach 5 Minuten zu Tode langweilt

Ergebnis: Inklusion gescheitert. Aber hey, Papier 
gespart!

Alternative 2: Alles handschriftlich
Ich könnte ja 22 individuelle Arbeitsblätter per Hand 
schreiben. Jeden Tag. Für jedes Fach.

Rechnung:
	◼ 22 Arbeitsblätter à 10 Minuten Schreibzeit = 

220 Minuten = 3,5 Stunden
	◼ 	Pro Tag
	◼ 	Unbezahlt
	◼ 	Während ich gleichzeitig Förderpläne schreibe, 

Elterngespräche führe, Pausenaufsicht mache und – 
ach ja – unterrichte

Ergebnis: Zeitreise ins Mittelalter. Inklusive Burnout.

Alternative 3: Digital arbeiten
Ach, die digitale Lösung! Jedes Kind ein Tablet, jedes 
Kind individualisierte Aufgaben am Bildschirm!

Nur dumm, dass:
	◼ wir keine funktionierenden Tablets für alle haben
	◼ das WLAN zusammenbricht, sobald mehr als drei 

Geräte online sind
	◼ Max und Tom bei digitalen Geräten erst recht abdriften
	◼ die Hälfte der Kinder die Geräte als Spielkonsole 

missversteht
Ergebnis: Theoretisch super. Praktisch Chaos.

Die Förderpläne sagen: „Differenziere!“

Aber zurück zu meinem Montagmorgen. Vor mir liegen 
nicht nur die Arbeitsblätter für heute, sondern auch die 
neun Förderpläne, die ich letzte Woche aktualisiert habe. 

Jeder drei Seiten lang. Jeder mit detaillierten Förderzielen 
und Maßnahmen.

Förderplan Max (EsE): „Unterstützungsmaßnahmen: 
Visualisierte Arbeitsblätter, klare Struktur, kleinschrittige 
Aufgaben.“

Förderplan Lernbehinderung: „Unterstützungsmaßnah-
men: Angepasstes Niveau (Klasse 1-2), Anschauungsma-
terial, Einzelbetreuung.“

Förderplan LRS: „Unterstützungsmaßnahmen: Vergrö-
ßerte Schrift, vereinfachte Texte, mehr Bearbeitungs-
zeit.“

Ich könnte weitermachen. Alle neun Förderpläne fordern 
das Gleiche: Individuelle Förderung. Angepasste Materia-
lien. Differenzierung.

Und dann wird mir über den Umweg von meiner Schullei-
terin gesagt: „Aber bitte nicht zu viel Papier verbrauchen!“

Das ist, als würde man einem Feuerwehrmann sagen: 
„Löschen Sie ruhig, aber sparen Sie an Wasser.“

Die Schulleitung sitzt zwischen allen Stühlen. Oben das 
Schulverwaltungsamt, das Zahlen sehen will: „Kopierver-
brauch runter!“ Unten wir Lehrkräfte, die Inklusion 
umsetzen sollen: „Förderpläne umsetzen!“ Sie puffert ab, 
so gut sie kann. Aber irgendwann geht die Rechnung 
nicht mehr auf.

Die Mathematik des Scheiterns

Lassen Sie mich das mal durchrechnen. Nicht für Sie, 
sondern im Sinne der Inklusion.

Szenario 1: Ich halte mich ans Kopierkontingent
Alle Kinder bekommen dieselben Aufgaben. Neun Kinder 
(mindestens) können nicht mitarbeiten. Die Inklusion ist 
gescheitert, die Förderpläne sind nutzlos, mein Gewissen 
ist schlecht. Der Papierverbrauch ist gering, die Kontroll-
instanz ist zufrieden. Ergebnis: Die Statistik ist gerettet, 
die Kinder sind verloren.

Szenario 2: Ich differenziere ordentlich
Ich erstelle sieben verschiedene Versionen pro Stunde. 
Das Kopierkontingent ist im Oktober aufgebraucht. Die 
Verwaltungsebene ist sauer auf die Schulleiterin, die 
Schulleiterin sitzt zwischen Baum und Borke. Den Rest 
des Jahres drucke ich mit meinem Heimdrucker, die Kos-
ten trage ich. Die Förderpläne sind umgesetzt, die Inklu-
sion funktioniert halbwegs. Ergebnis: Die Kinder werden 
gefördert, die Lehrkraft ist pleite, die Schulleitung ist im 
Clinch mit der übergeordneten Stelle.
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Szenario 3: Ich gebe auf
Alle bekommen das Standardbuch. Ich differenziere nicht 
mehr. Das Kopierkontingent wird eingehalten, die Förder-
pläne werden ignoriert. Der Burnout ist vorprogrammiert. 
Ergebnis: Das System gewinnt, alle anderen verlieren.

Was das Kopierkontingent wirklich bedeutet

Hier ist die unbequeme Wahrheit: Das Kopierkontingent 
ist eine Form der Kostenkontrolle – die aber an der fal-
schen Stelle ansetzt.

Die Rechnung ist schnell gemacht:
Eine zusätzliche Lehrkraft kostet rund 50.000 Euro pro 
Jahr. Ein unbegrenztes Kopierkontingent würde pro Lehr-
kraft etwa 500 Euro pro Jahr kosten. Das ist ein Verhältnis 
von 1:100. Natürlich ist nachvollziehbar, dass gespart wer-
den muss. Aber die Frage ist: Wo?

Das Paradoxe daran: Die Schule mit dem höchsten 
Kopierverbrauch ist vermutlich die, die am konsequen-
testen differenziert. Die Inklusion ernst nimmt. Die För-
derpläne tatsächlich umsetzt. Hoher Verbrauch kann 
also auch ein Qualitätsmerkmal sein – wird aber in der 
Statistik als Problem gewertet.

Ich bin nicht gegen Umweltschutz. Wirklich nicht. Aber 
wenn gleichzeitig energiefressende Altbauten jahrzehn-
telang nicht saniert werden, Schulen im Winter bei offe-
nen Fenstern heizen müssen (Corona-Lüftung – erinnern 
Sie sich?) und die Digitalisierung so schleppend voran-
geht, dass funktionierende Tablets für alle Utopie blei-
ben, dann stellt sich die Frage: Geht es wirklich um Nach-
haltigkeit? Oder geht es um eine einfach umsetzbare 
Sparmaßnahme?

Der Alltag: Wie ich mein Kopierkontingent „manage“

Hier ist meine Realität: Ich drucke mittlerweile alles zu 
Hause aus. Nicht weil ich es will. Sondern aus Angst.

Angst, dass ich im November kein Papier mehr habe. 
Angst, dass die Schulsekretärin mich schief anguckt, 
wenn ich zum fünften Mal diese Woche nach Kopierpapier 
frage. Angst, dass meine Schulleiterin noch mehr Ärger 
bekommt. Angst, dass ich zwischen „Kopierkontingent 
einhalten“ und „Förderpläne umsetzen“ wählen muss.

Also drucke ich nachts im Arbeitszimmer:
	◼ Die sieben Versionen für Mathe
	◼ Die fünf Versionen für Deutsch
	◼ 	Die spontanen Vertretungsstunden-Materialien
	◼ 	Die Arbeitsblätter für fachfremden Unterricht

Mein Drucker läuft mehr als ich schlafe. Mein Toner-Vor-
rat kostet mehr als meine Fortbildungen. Mein Papierver-
brauch zu Hause übertrifft jedes Kopierkontingent.

Aber hey, in der Schulstatistik sieht es super aus!
Und die Schulleitung kann sagen: „Wir haben den Ver-
brauch reduziert!“ Was sie nicht sagen kann: „Weil die 
Lehrkräfte jetzt privat drucken.“

Was wir wirklich bräuchten

Lassen Sie mich das ganz klar sagen: Ich bin für Umwelt-
schutz. Ich bin für Nachhaltigkeit. Ich bin für Ressourcen-
schonung.

Aber ich bin auch für Lösungen, die in der Praxis funktio-
nieren.

Wenn Inklusion ernst gemeint ist, brauchen wir:
	◼ 1. Kleinere Klassen – 22 Kinder mit 9 Förderbedarfen 

sind nicht inklusiv, das ist Überforderung für alle 
Beteiligten

	◼ 2. Mehr Personal – Eine Sonderpädagogin, die sich 
auf drei Schulen aufteilt, kann kaum individuelle För-
derung leisten

	◼ 3. Digitale Ausstattung, die funktioniert – Tablets 
für alle, WLAN das hält, Software die läuft

	◼ 4. Oder: Realistisches Kopierkontingent – das tat-
sächlich Differenzierung ermöglicht

Was wir stattdessen erleben:
Zahlen werden kontrolliert, während die Rahmenbedin-
gungen gleich bleiben. Schulleitungen sitzen zwischen 
den Anforderungen von oben und der Realität vor Ort. 
Förderpläne fordern Differenzierung, während das 
Kopierkontingent sie erschwert. Inklusion steht auf dem 
Papier, scheitert aber oft in der Praxis. Und Lehrkräfte 
gleichen die Lücke mit ihrem Privatgeld aus.

Ein Appell (der vermutlich ungehört bleibt)

An alle, die Kopierkontingente festlegen:

Ihr könnt nicht gleichzeitig fordern:
	◼ Individuelle Förderung
	◼ Inklusion für alle
	◼ 	Differenzierung nach Förderbedarf
	◼ 	Umsetzung aller Förderpläne

UND gleichzeitig kritisieren:

	◼ Schulen mit hohem Kopierverbrauch
	◼ Und Kopierkontingente festlegen, bei denen Diffe-

renzierung unmöglich wird

Das ist Mathematik. Und die Rechnung geht nicht auf.

Entweder ihr wollt Inklusion – dann brauchen wir Res-
sourcen. Oder ihr wollt sparen – dann hört auf, Förder-
pläne zu verlangen.
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Aber beides gleichzeitig? Das ist nicht Bildungspolitik. 
Das ist die Mathematik des Scheiterns.

Und hört auf, Schulleitungen dafür zu bestrafen, dass 
ihre Lehrkräfte gute Arbeit machen. Unsere Schulleiterin 
sitzt zwischen euren Vorgaben und unserer Realität. Sie 
kann nicht zaubern. Niemand kann das.

Zurück zum Montagmorgen

Es ist jetzt 6:00 Uhr. Mein Drucker surrt. Die sieben Versi-
onen für die Mathestunde sind fertig. Mein Toner ist fast 
leer. Mein Portemonnaie auch.

In einer halben Stunde stehe ich vor meiner Klasse. Mit 22 
Kindern, 9 Förderplänen, 7 Differenzierungsstufen.

Und mit 0 Verbrauch meines schulischen Kopier- 
kontingents.

Mission accomplished?

Nein. Mission impossible. Aber ich mache es trotzdem. 
Weil Max sonst keine Chance hat. Weil die Rumänin sonst 
nichts versteht. Weil die LRS-Kinder sonst aufgeben.

Nicht wegen des Systems. Sondern trotz ihm.

Und während ich meine selbst gedruckten Arbeitsblätter 
in die Tasche packe, denke ich:

Vielleicht sollten wir nicht die Eisbären retten. Vielleicht 
sollten wir erstmal die Lehrkräfte retten. Und die Schul-
leitungen, die zwischen allen Stühlen sitzen.

Aber hey – Hauptsache, die Kopierstatistik stimmt.
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#reftreff 

Wenn Studierende den Mangel auffangen
Wer heute Lehramt studiert, lernt nicht mehr nur an 
der Universität und im Seminarraum. Viele von unse-
ren Studierenden stehen längst schon vor einer Klasse, 
oft als Vertretungslehrkraft, manchmal regelmäßig, 
manchmal aus dem Gefühl heraus, dass sonst nie-
mand da ist. Was nach wertvoller Praxiserfahrung 
klingt, ist für viele in Wahrheit ein erster Kontakt mit 
einem Schulsystem, das sich auf die Schultern der Stu-
dierenden stützt, um Lücken zu stopfen.

Genau darin liegt das Problem. Der Einsatz von Lehr-
amtsstudierenden als Vertretungskräfte ist nicht mehr 
nur eine Ausnahme in Engpasssituationen, sondern 
vielerorts ein fester Bestandteil der Personalplanung 
geworden. Der Monitor Lehrkräftebildung beschreibt, 
dass Studierende mitunter sogar dauerhaft eingeplant 
werden, um Ausfälle zu kompensieren. Auch wissen-
schaftliche Arbeiten zeigen, dass bereits im Studium 
ein vorgezogener Berufseinstieg entsteht, bei dem 
Studierende Aufgaben übernehmen, für die sie eigent-
lich noch nicht umfassend vorbereitet sind.

Viele von unseren Studierenden erleben diesen Ein-
stieg als widersprüchlich. Einerseits ist da die Freude, 
endlich echte Schule zu erleben, Unterricht zu halten 
und Verantwortung zu spüren. Andererseits kommt 
sehr schnell das Gefühl auf, dass man nicht begleitet, 
sondern benutzt wird. Man springt ein, übernimmt 
Aufsicht, spricht mit Eltern, korrigiert, dokumentiert 
und soll gleichzeitig noch studieren, Prüfungen beste-
hen und sich professionell entwickeln. Was auf dem 
Papier wie ein Lernfeld aussieht, ist im Alltag oft eine 
Dauerüberforderung.

Besonders belastend ist, dass Vertretungseinsätze 
nicht selten mit Aufgaben verbunden sind, die weit 
über das hinausgehen, was Studierende leisten kön-
nen oder sollten. In der öffentlichen Debatte wird 
zunehmend davor gewarnt, Nachwuchs „zu verhei-
zen“. Gemeint ist damit genau dieses Muster: Aus 
einem gut gemeinten Praxiseinsatz wird eine struktu-
relle Dauerlösung, die die Betroffenen früh erschöpft 
und ihnen später im Referendariat oder Berufseinstieg 
sogar schadet. Wer im Studium schon ständig am 
Limit arbeitet, verliert nicht nur Kraft, sondern manch-
mal auch den Glauben daran, dass Schule ein Ort 
gemeinsamer Entwicklung sein kann.

Hinzu kommt die mangelnde Unterstützung. Die For-
schung und der Monitor Lehrkräftebildung weisen dar-
auf hin, dass nur wenige Hochschulen Studierende 
systematisch begleiten, wenn sie als Vertretungslehr-
kräfte arbeiten. Genau das spüren viele von unseren 

Studierenden ganz konkret: kaum Rückmeldungen, 
selten Reflexionsräume, wenig Schutz vor Überlas-
tung. Dabei wäre gerade in dieser Phase eine gute 
Begleitung entscheidend, damit aus ersten Praxiser-
fahrungen keine Erschöpfung, sondern Professionali-
sierung entsteht.

Gleichzeitig darf man nicht übersehen, dass viele Stu-
dierende mit großem Engagement an Schulen arbei-
ten. Sie tragen Verantwortung, schaffen Beziehung, 
stabilisieren Unterricht und werden von Schülerinnen 
und Schülern oft schneller akzeptiert, als man es ihnen 
zutraut. Gerade diese Nähe zur Schule macht ihre 
Arbeit wertvoll. Aber Wertschätzung bedeutet auch, 
Grenzen zu ziehen: Ein Studium ist kein Bereitschafts-
dienst, und Studierende sind keine billige Reserve, die 
Lücken dauerhaft füllt.

Wenn die Bildungspolitik es ernst damit meint, junge 
Menschen für den Lehrerberuf zu gewinnen, dann 
muss sie aufhören, den Nachwuchs früh zu überlasten. 
Es braucht klare Einsatzgrenzen, verlässliche Mento-
rierung, verbindliche Qualifizierung und den Grund-
satz, dass Vertretung nicht zur Ersatzschule wird. Nur 
so bleibt das Studium ein Weg in den Beruf und wird 
nicht zum Ort des frühen Ausbrennens.

Am Ende bleibt für viele von unseren Studierenden ein 
ambivalenter Eindruck: Sie wollen Schule mittragen, 
nicht nur aushelfen. Sie wollen lernen, nicht verheizt 
zu werden. Und sie wünschen sich ein System, das ihre 
Bereitschaft ernst nimmt, ohne sie auszunutzen.

Sarah Gabelin

#RefTreff

Sarah Gabelin
sarah.gabelin@vbe-mv.de
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#Gewalt an Lehrkräften

Gewalt an Schulen ist kein Randphänomen mehr – sie rich-
tet sich längst nicht nur gegen Mitschülerinnen und Mit-
schüler, sondern zunehmend auch gegen Lehrkräfte. Das 
zeigen aktuelle Zahlen des Bundeskriminalamts: verbale, 
psychische und körperliche Übergriffe haben in den ver-
gangenen Jahren spürbar zugenommen. Viele Lehrkräfte 
fühlen sich allein gelassen, so auch ich.

Als Lehrkraft an einer kooperativen Gesamtschule habe ich 
in den letzten Jahren erlebt, wie der Ton rauer, der Umgang 
respektloser geworden ist. Drohgebärden, Beleidigungen, 
aggressives Auftreten – Situationen, die früher Ausnahmen 
waren, gehören mittlerweile zum Schulalltag. „Wenn die 
mich weiter aufregt, schmeiß ich der mein Kilo Mett ins 
Gesicht“, sagte ein Schüler einmal. Solche Sätze brennen 
sich ein. Sie stehen symbolisch für eine Stimmung, in der 
Grenzen zunehmend verschwimmen.

Zu Beginn meiner Laufbahn war ich voller Zuversicht. Ich 
suchte Gespräche, redete mit Eltern, schrieb Tadel, ver-
suchte pädagogische Wege. Doch irgendwann spürt man, 
wie diese Haltung Risse bekommt. Wenn Eltern Aussagen 
ihrer Kinder schlichtweg nicht glauben, wenn Schulleitun-
gen erarbeitete Konsequenzen zurücknehmen oder Ver-
warnungen „aus pädagogischen Gründen“ wieder strei-
chen, bleibt das Gefühl, dass man allein ist. Auch 
Kolleginnen und Kollegen, die ähnliche Erfahrungen 

machen, sagen offen: „Wir dokumentieren jeden Tag, aber 
es passiert nichts.“ Die Enttäuschung ist spürbar.

Die Bürokratie wird zur Ersatzhandlung: Listen, Mails, 
Gesprächsprotokolle. Vielleicht, so hofft man, hilft ja die 
Dokumentation beim nächsten Mal. Doch die Realität sieht 
oft anders aus. Der schulpsychologische Dienst ist überlas-
tet. Termine gibt es selbst bei einer unmittelbaren Belas-
tungssituation frühestens in zweieinhalb Wochen. In aku-
ten Situationen wird man von einer Stelle zur nächsten 
weitergereicht. Manchmal frage ich mich, was passieren 
muss, bis jemand versteht, dass Gewalt an Lehrkräften 
nicht nur physisch, sondern auch strukturell existiert – in 
der Form von Ignoranz, Untätigkeit und mangelndem 
Rückhalt.

Auch das Deutsche Schulportal beschreibt in einem Bei-
trag, dass Lehrkräfte immer häufiger von der eigenen Insti-
tution im Stich gelassen werden. „Es wird einem der Boden 
unter den Füßen weggezogen“1, heißt es dort. Solange 
Führungskräfte Vorfälle relativieren oder aus Angst vor 
schlechter Außenwirkung vertuschen, trägt das System 
selbst zur Eskalation bei. Für viele Kolleginnen und Kolle-
gen ist das der Punkt, an dem Resignation beginnt.

1	  Deutsches Schulportal: Gewalt gegen Lehrkräfte: Wie Betrof-
fene unterstützt werden können. 13.12.2025.
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Nach einem besonders schlimmen Vorfall an meiner 
Schule, der mich für einige Zeit krankmachte, erlebte ich 
diese Zerrissenheit auf schmerzliche Weise: Während aus 
dem Schulleitungsbüro vor allem Forderungen bei mir 
ankamen, erreichten mich von den Schülerinnen und Schü-
lern unzählige Genesungswünsche. Sie fragten, wann ich 
wiederkomme, und hofften, dass es mir gut geht. Diese 
ehrlichen Worte, geschrieben per Mail oder auf it́ s lear-
ning, gaben mir etwas zurück, das ich fast verloren hatte: 
Hoffnung. Sie erinnerten mich daran, warum ich diesen 
Beruf wählte: weil es doch junge Menschen gibt, die Res-
pekt, Anteilnahme und Wärme zeigen, selbst wenn das 
Umfeld manchmal kalt wirkt.

Was fehlt, ist nicht der Wille der Lehrkräfte, sondern ein 
funktionierendes Schutznetz. Der Verband Bildung und 
Erziehung (VBE) fordert seit Langem konsequente Maß-
nahmen: klar definierte Meldewege, konsequenten Schutz 
des öffentlichen Dienstes, verlässliche Ansprechstellen und 
eine personell gestärkte Schulsozialarbeit. Schulen als 
Arbeitsorte verdienen endlich denselben Schutzstandard 
wie andere öffentliche Einrichtungen. Gewalt gegen Lehr-
kräfte darf nicht als „pädagogische Herausforderung“ 
abgetan werden, sondern ist ein Angriff auf Menschen in 
ihrem Berufsfeld und damit ein Arbeitsunfall, der ernst 
genommen werden muss.

Dazu gehört eine Schulsozialarbeit, die wirklich ansprech-
bar ist, vor Ort präsent bleibt und das Vertrauen der Schü-
lerinnen und Schüler genießt. Wenn Schüler Hilfsangebote 
ablehnen, weil sie der Schulsozialarbeiterin nicht trauen, 
dann zeigt das, wie brüchig das System ist. Gleichzeitig 
braucht es Schulleitungen, die Rückgrat zeigen, statt diszi-
plinarische Maßnahmen aus Rücksicht auf Eltern oder 
Schulimage zu relativieren. Nur wenn Lehrkräfte wissen, 
dass ihr Wort Gewicht hat, kann Schule wieder ein sicherer 
Arbeitsplatz werden.

Am Ende dieses Artikels steht für mich die Frage: Wie lange 
halten wir diesen Zustand noch aus? Der Beruf, der einmal 
von Begeisterung lebte, droht an mangelnder Unterstüt-
zung zu zerbrechen. Ich wünsche mir keine Sonderbehand-
lung, sondern Respekt: von Schülern, Eltern, und vor allem 
von der Institution, für die ich arbeite. Wir Lehrkräfte tragen 
tagtäglich Verantwortung, für junge Menschen, für Bildung, 
für Zusammenhalt. Die Aufgaben, die an uns herangetragen 
werden, werden immer zahlreicher. Es ist an der Zeit, dass 
die Gesellschaft Verantwortung übernimmt – für uns.

Name der Autorin der Redaktion bekannt
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Raimund Schneider

#rasenderraimund 
Zeig mir den Weg nach draußen - Bildungsinfluencer vs. Ausstieg aus dem Lehramt

Vor vielen Kolumnen schrieb ich an die-
ser Stelle über Bob Blume, den Lehrer 
aus Süddeutschland, der durch Social-
Media zu so einer Art zweitem Bildungs-
minister aufgestiegen ist und ohne den 
gefühlt keine Podiumsdikussion zum 
Thema „Bildung“ stattfinden kann. Bob 
Blume mag einige Menschen nerven, er 
hat trotzdem ziemlich viele Follower und 

ziemlich viel zu tun. Deshalb hat Bob Blume sich vor eini-
ger Zeit „full time“ auf das Influencen, Podcasten und 
Bücherschreiben konzentriert und seinen Beruf, der 
Grundlage seiner Influencerglaubwürdigkeit war, pau-
siert. Ob es den Inhalten auf seinen vielen Kanälen gut 
tut, nur noch als ehemaliger Experte zu den Fans zu 
sprechen, mag die Zukunft zeigen. Ich schaue manchmal 
neidisch auf solche talentierten Menschen, die sich, wie 
Madonna, alle paar Jahre neu erfinden können. Aus 
einem mir unerfindlichen Grund spürte das auch mein 
Algorithmus. Er spuckt seit Bob Blumes Abgang aus dem 
Lehrerzimmer vermehrt folgenden Content aus: Du hast 
keinen Bock mehr auf Schule? Dann werde doch wahl-
weise: Öffentlichkeitsarbeiter, Personaler, Instructional-
Designer...

Ich wollte es erst nicht glauben, doch der Social-Media-
Raum für uns Lehrkräfte ist mittlerweile dermaßen 
diversifiziert, dass es auch für diese Phase (Holt-mich-
hier-raus-Phase) einer Lehrkraft entsprechenden Con-
tent gibt. Der Bedarf unter den Usern scheint so hoch zu 
sein, dass es sich für Content-Creatoren lohnt, Accounts 
zu erstellen, die wiederum damit Geld verdienen, Lehre-
rinnen und Lehrern das Arbeitsleben außerhalb der 
Schule zu zeigen bzw. Hemmungen zu überwinden.

Zwei Beispiele:
lisa.inmotion - Sie ist selber „Aussteigerin“ und verkauft 
auf ihrem Insta-Account Materialien und Kurse, die 
einem helfen sollen, sich selbst außerhalb der Schule 
vorzustellen. Häufiges Problem anscheinend: das 
Unmögliche wieder möglich zu machen, hohes Einkom-
men und Sicherheit zu bieten. Dazu gibt sie recht über-

zeugend die häufigsten Selbstverzwergungsargumente, 
die sich ausstiegswillige Lehrkräfte gerne selbst einre-
den, wieder und findet dann gefühlvolle und mutma-
chende Anworten darauf. Die Reels sind nicht professio-
nell gemacht und deshalb war ich erstmal von der 
Machart überzeugt. Sehr unterhaltsam sind mal wieder 
die Kommentarspalten unter den Beiträgen. Die sind 
teilweise sehr viel unterhaltsamer als der Account und 
übernehmen häufig die Rolle eines inneren Dialogs. Tat-
sächlich scheint der häufigste Grund, nicht aus dem 
Schulbetrieb auszusteigen, die Angst vor einer Versor-
gungslücke in den Sozialkassen zu sein.

In den vollen Influencer-Modus geht g1natam. Sie ist 
nach kurzer Zeit als Lehrerin in eine Marketingfirma 
gewechselt und arbeitet dort als Assistenz der 
Geschäftsführung. Sämtliche Inhaltskacheln ihres Insta-
Accounts sind mit Modefotos vor dem Spiegel, Stanley-
Cup Geschlürfe und Handtaschen-Hauls illustriert. Auch 
hier sind die Kommentarspalten voll mit netten Leuten, 
die entweder Hilfe anbieten oder von ihren eigenen 
Erfahrungen berichten, im positiven wie im negativen. 
Erfrischend an dem Account: es werden keine Kurse ver-
kauft und man muss auch in keiner Community Mitglied 
werden. Irgendwie Oldschool. Der Account hilft sicher 
vielen beim Nachdenken darüber, welche beruflichen 
Veränderungen man als Lehrkraft erreichen kann.

Womit wir wieder bei Bob Blume wären. Er zeigt, dass 
man auch als erfolgreicher Lehrer, der sich in der Schule 
wohl fühlt, jederzeit außerhalb des Schulbetriebes Alter-
nativen findet. Für alle anderen da draußen, denen unser 
schöner Beruf vielleicht nicht mehr liegt: niemand sollte 
sich in dem System quälen müssen und auch im fortge-
schrittenen Alter sind die Qualitäten, die man sich als 
Pädagoge antrainiert hat, in vielen anderen Berufszwei-
gen sehr gefragt. 

Raimund Schneider
Gymnasiales Schulzentrum Dömitz

Fachbereich Sozialkunde

Kolumne
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Beitrittserklärung
Ich erkläre durch meine Unterschrift meinen Beitritt zum Verband Bildung und Erziehung (VBE), Landesverband Mecklenburg-Vorpommern

______________________________________     	 ______________________________________	 ______________________________________
Name	 Vorname	 Geburtsdatum

______________________________________     	 __________________________________	 ______________________________________
zum	 Angestellte/Angestellter	 Beamtin/Beamter

______________________________________     	 __________________________________	 ______________________________________ 
PLZ, Wohnort	 Straße, Nr.	 Telefon

______________________________________     	 __________________________________	 ______________________________________ 
Name der Schule	 Straße, Nr.	 Telefon

______________________________________     		   
E-Mail-Adresse (für Rückfragen bzw. 
Aufnahme in den E-Mail-Verteiler – freiwillig)

______________________________________  
Ort, Datum

______________________________________
Unterschrift

Bitte einsenden an: 
Verband Bildung und Erziehung (VBE) 

Landesverband Mecklenburg-Vorpommern
Heinrich-Mann-Straße 18, 19053 Schwerin

per Fax an: 0385-5507413 oder per E-Mail an: geschaeftsstelle@vbe-mv.de

Beitragsordnung
 Bitte ankreuzen!

	 E 11, A 11 und höher	 15,00 €
	� bis E 10, A 10, 2/3-Stelle und weniger	 10,00 €
	 Ruheständler, Rentner, Pensionäre, Elternzeit	 7,00 €
	 Referendare, LA-Anwärter, Studenten	 1,00 €

SEPA-Lastschriftmandat
Gläubiger-Identifikationsnummer =		  DE25VBE00000314381
Mandatsreferenz =			   Wird Ihnen mit der Eintrittsbestätigung mitgeteilt.

Hiermit ermächtige ich den Verband Bildung und Erziehung (VBE) MV, Zahlungen von meinem Konto mittels SEPA-Lastschrift einzuziehen.

Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, diese Lastschriften einzulösen. Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Kreditinstitut des Zahlers:  _______________________________________________________________________________________________________

BIC:  _________________________________________________	 IBAN:   DE _ _ | _ _ _ _ | _ _ _ _ | _ _ _ _ | _ _ _ _ | _ _

Vor dem ersten Einzug einer SEPA-Basis-Lastschrift wird mich der Verband Bildung und Erziehung (VBE) über den Einzug in dieser Verfahrensart unterrichten.

____________________________________		  ________________________________________________________________________
Vorname, Name des Kontoinhabers				    Anschrift (PLZ, Ort, Straße)

____________________________________		  _________________________________________
Ort, Datum					     Unterschrift

Datenschutzerklärung/Einwilligung:
Wir möchten Sie darauf hinweisen, dass Ihre personenbezogenen Daten im Rahmen der Mitgliederverwaltung des VBE MV elektronisch erfasst, gespeichert, bearbeitet und zum Zweck der  
Erfüllung der satzungsgemäßen Aufgaben des Verbandes auch weitergegeben werden. Es ist dabei gewährleistet, dass dies nur zur Erfüllung der Verbandsaufgaben und zur Inanspruchnahme 
der Leistungen aus der Mitgliedschaft erfolgt. Dies umfasst auch die Kommunikation per E-Mail und das Verwenden der von Ihnen angegebenen Adressdaten zu diesen Zwecken. Mit meiner 
Unterschrift bestätige ich die Kenntnis davon und mein Einverständnis.

Bitte Änderungen der  
persönlichen Daten und des 

Beschäftigungsumfangs an 
die Geschäftsstelle melden!

Beitrittserklärung
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